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NRe Täuſchung der Unwiſſenden.
Es mußte zum Generalſtreik kommen, gleichviel

vie daß kann nunmehr einwandfrei feſtgeſtellt wer-
den und eifrige Schieber ließen kein Mittel unver-
ſucht, um dieſen Zweck zu erreichen. Wir haben ſchon
wiederholt feſtgeſtellt, daß es kein wirtſchaftlicher, ſon
dern ein Streik mit politiſchen Zielen und daß, wenn
es ſchon einmal ein politiſcher Streik war, er

keine ſozialdemokratiſche Ziele,
inch keine unabhängig ſozialdemokratiſche, ſondern
partäkiſtiſche oder kommuniſtiſche, wie
nan nun ſagen will, Ziele hatte. Um dieſer Ziele
villen wurde die Arbeiterſchaft mobiliſiert und ge
viſſenlos auf die Jnſzenierung des politiſchen
Maſſenſtreiks hingearbeitet. Gewiſſenlos betonen wir
wsdrücklich, denn unter den heutigen Verhältniſſen
ann durch einen politiſchen Maſſenſtreik nichts Nütz
liches erzielt werden, benn die unmittelbaren, unheil-
vollen Wirkungen, die der Maſſenſtreik mit ſich bringen
muß, liegen zu klar zutage. Er vermehrt die Leiden
der ganzen Bevölkerung, vor allem die der Arbeiter-
ſchaft, bringt, wie wir alle es am eigenen Leibe verſpürt
haben, Hunger, Kälte, Krankheit und Tod.

Und trotzdem die Akteure alle dieſe Folgen kennen
mußten, haben ſie den Generalſtreik gewollt, haben das
letzte und gemeinſte Mittel, die

Tänſchung
der Unorientierten benutzt, um die Arbeiterſchaft
für den Streik zu gewinnen. Großer Lärm wurde mit
den politiſchen Forderungen geſchlagen und den Arbei-
tern nach ihrer Durchſetzung alles Mögliche ver-
ſprochen. Aber der Arbeiter denkt trotz der größten
Verhetzung doch noch etwas real und verlangt neben

n

ſmütiger Entſchloſſf a beit,

geblich bei den Bergarbeitern beſtand. Damit aber
keine Untergedanken bei den Anweſenden entſtehen
konnten, daß dieſer ſo ur plötzlich ausgebrochene
Streik nicht genügend vorbereitet ſei und darum miß-
lingen könne, beruhigte Herr Koenen die Zweifeln-
den. Er ſagte, der Erfolg des Streiks ſei
ſicher, denn es ſei ſchon alles lange und ge-
nügend vorbereitet.

Täuſchungen und Widerſprüche, die ſich an Beiſpie-
len ins Unendliche ergänzen ließen, und alles lief letzten
Endes darauf hinaus, den Arbeitern den Generalſtreik
in einem anderen als dem tatſächlichen Lichte erſcheinen
zu laſſen. Der Generalſtreik iſt, zur richtigen Zeit an
gewendet, eine gewaltige Waffe, aber er wird immer
ein zweiſchneidiges Schwert ſein, daß man nur ge-
brauchen ſoll und kann, wenn man

ehrlich handelt
und ſich der Verantwortung den Maſſen gegenüber be-
wußt iſt. Ein politiſcher Maſſenſtreik wie dieſer kann,
wie die Verhältniſſe jetzt liegen, wohl kleine Kin-
der und Kranke töten, aber keine Regierung
ſtürzen. Eine Regierungskriſe, wie wir ſie
jetzt haben, wäre auch dadurch hervorgerufen worden,
wenn die geſamte Arbeiterſchaft

e

dieſer berechtigten Forderung der Arbeiter
nachgeben müſſen, aber die Arbeiterſchaft hätte dieſen
Erfolg leichter, ohne den ſchmerzlichen Kampf
haben können, wenn ſie einmütig zufammengeſtanden
hätte. Aber das durfte nicht ſein, denn gewiſſen-

Hirngeſpinſten auch greifbare Forderungen, und
dem wurde Rechnung getragen mit der Forderung nach
den Betriebsräten. Und hier ſetzte wieder die
Täuſchung ein. Man hat den Arbeitern vorge-
redet, man wolle

ihnen die Betriebsräte nehmen,
zie Regierung hat aber tatſächlich wiederholt erklärt,
daß ſie daran nicht denkt. Jedenfalls aber ſind in dieſer
Frage Mißverſtänd niſſe entſtanden, die von ver
antwortungsloſen Hetzern weidlich ausgenützt wurden.

loſe Hetzer hetzten einen Tetl der Arbeiterſchaft
gegen den anderen auf, weil ſie bei der ganzen Sache
ein anderes Geſchäft im Auge hatten.

Die harten Tatſachen werden den Arbeitern die
Augen geöffnet haben. Die Aufgabe der Geſchichts-
ſchreiber wird es ſein, die Urſachen dieſes Streiks zu
ſuchen und in das Geſchichtsbuch der deutſchen Arbeiter
ſchaft, des deutſchen Volkes einzutragen, wozu die-
ſer Streik überhaupt geweſen iſt.

Ein eigener Drahtbericht des „Vorwärts“ meldet aus Weimar

Heute verhandelte der Reichsminiſter Bauer mit den Ver-
Um die Betriebsräte wäre eine Verſtändigung ohne e dem 3. d. Mts.

Streik möglich geweſen,
in dieſer Frage wäre die Regierung mit den Arbeitern
einig geworden. Aber das durfte nicht ſein, da wären
die politiſchen Forderungen, die auch ſo verblüht ſind,
unter den Schlitten gekommen, das durfte nicht fein,
darum

mußten die Maſſen getäuſcht werden,
mußte ihnen Sand in die Augen geſtreut werden, damit
ſie willig den Sirenentönen folgten.

Natürlich wurden die ſchon wochenlang vorher be-
triebenen Täuſchungsmanöver bis zum Aus
bruch und während des Streiks fortgeſetzt, um die
Maſſen bei der Stange zu halten und auch dazu war
den Herren jedes Mittel recht und keine Gelegenheit
wurde verpaßt, mit bewußten Unwahrheiten eine Stim-
mung zu ſchaffen, die an den vermeintlichen vollen Sieg
einer angeblich guten Sache glauben ließ.

Herr Kilian war es, der in der Arbeiterrats-
ſitzung vom 26. Februar, der der Streik als fertige Tat-
ſache vorgelegt wurde, im Bruſtton der Ueberzeugung

tretern der ſtreikenden Arbeiter und der Arbeitgeber aus dem
Wittenberger Jnduſtriebezirk. Es wurde vollkommene Einign
über die Einführung der Betriebsräte und deren Aufgabe erzielt
Bei diefen Verhandlungen ſtehte es ſich heraus, daß die haſliſche
StreikleitungunterFührungdes Unabhängigen
Koenen, die vor Ausbruch des Streikes in Halle auf der
gleichen Grundlage mit dem Reichsarbeitsminiſter verhandelt

informiert und ihnen die Zugeſtändniſſe der
Regierung gänzlich lückerhaft äübermittelthatte. Die Vertreter aus dem Jnduſtriebezirk haben die Streik

7 gebeten, die ſofortige Wiederaufnahme den Nrheit zu ver
anlaſſen

Re Anerkennung der Arbeiterrüte

durch die Regierung.

Geſtern traf in Weimar eine Abordnung der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterräte Berlins ein, die mit der Regierung eine eingehende
Ausſprache über die Streiklage in Berlin und über die Forde-
rungen der Berliner Arbeiterſchaft hatte. Aus dieſen Verhand
lungen ergeben ſich für die nächſte Zeit folgende geſetzgeberiſche
Abſichten Regierung:ſagte: Die ganze Garniſon ſteht hinter

un s. Was er damit bezweckte, wiſſen wir nicht, jeden
falls aber wollte er zumindeſt auch damit zum Ausdruck
bringen, wie günſtig die Sache der Streikenden ſtehe
Wenn die Stellungnahme der Garniſon für den Streik
aber in irgendeinem Sinne als günſtiger Faktor für
den Ausgang des Kampfes in Frage kommen ſollte,
dann iſt auch dieſer Ausſpruch Kilians ein Tä e. yings
verſuch der Unwiſſenden, denn der Soldatenrat und die
Garniſon hatte ſchon an dieſem Tage eine ganz
andere Stellung eingenommen, als es Herr
Kilian hinzuſtellen beliebte.

Und in der gleichen Sitzung erklärte Herr Kilian
in ſeinem einleitenden Referat weiter, daß der Streik

ſpo tag V aus den S W enden uch hier wieder eine Täuſchung, um die gleiche
Begeiſterung iar. den tet quälen wie W. geh S Seruſe uſw. vertreten ſein.

1. Arbeiterräte:
2) Die Arb werden als wirtſchaftliche eſſen

gru a rein heſonderesb) Für die a ſind Betriebsarbeiter-
und Angeſtelltenräte zu wählen, die bei der Regelung
der allgemeinen Arbeitsverhältniſſe gleichberechtigt mitzuwirken

n.

e) Zur Kontrolle und Regelung der Produktion
und Ware teil werden für alle Jnduſtrie- und
werbezwe
nehmer u
geber und

Für
arbeitorräte Kt, das ganze Rei hein Zentralarbeiterrat geſchaffen. Jn den Bezirke, und Zentral-
arbeiterräten ſollen alle ſelbſt Arbeit leiſtenden, auch die Arbefr-

Dieſe Räte werden bei

a R h

ſchaften gebildet, in denen die Unter
Arbeiter und Angeſtellte, die Arbeit-

iſationen mitwi

in ein
räte gefordert hätte. Auch dann hätte man

hatte, die ſtreikenden Arbeiter vollkommen falſch

Ge einmal nachträgli

Betriebe und Gewerbezweige heranzuziehen,. Sie haben weiter
alle wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Geſetze zu begutachten
und das Recht, ſelbſt ſolche Geſetze zu beantragen. Die Reichs
regierung wird den Zentralrat vor der Einbringung wirtſchaft-
licher und ſozialer Geſetze hören.

2. Arbeitsrecht:
Ein Geſetz über ein einheitliches und demotratiſches Arbeits-

recht mit dem Ziele der Schaffung demokratiſcher konſtitutioneller
Verhältniſſe in den Betrieben iſt ſofort der Nationalverſammlung
vorzulegen.

Verhandlungen über den ötreik in Weimar.

Weimar, 5. März. Wie verlautet, iſt es hier
zu einer Einigung zwiſchen der Regierung und
den Streikenden gekommen. General-
ſtreik wird vorausſichtlich Freitag beendet
ſein. Die halliſchen Delegierten verhandeln noch weiter
über die Zurückziehung des Militärs aus Halle, doch iſt nicht
daran zu denken, daß dieſe Forderung von der Regierung er
föllt wird.

Ueber die Verhandlungen wird uns ſodann noch in
Einzelheiten berichtet:

Die Verhandlungen begannen am Dienstag und fanden
unter dem Vorſitz des Reichsarbeitsminiſters Bauer ſtatt.
Anweſend waren Vertreter der Arbeiter und A
geſtellten. Die Arbeitervertreter ſtellten die Ferde
73 n s T r 2 i 8 e mung ai e a t u r tEs tänet lediglich wirtſchaftliche Fragen zur Be
ſyrechung, aber keinerlei militäriſche. Von den Ver
tretern der Arbeiterſchaft wurde darauf hingewieſen,
deß das Einrücken des Militärs die Be-völkerung provoziert habe und daß es erſt nach
dem Einrücken é3 d gekommen ſei. Mi-
niſter Bauer erklärte wiederholt, daß er ſich in eine Er
örterung der militäriſchen Dinge nicht einlaſſen könne,
tellte aber feſt, daß es Fllicht der Regierung en
ei, unter allen mſtänden den urchgangsverkehr zu ſchützen, weil die Regierung

es nicht verantworten könne, wenn das ganze Wirt
ſchaftsleben brach gelegt werde.

Weiter fand eine Beſprechung über die Maßnahmen
der Regierung ſtatt und Arbeitsminiſter Bauer ſtellte
ausdrücklich feſt, daß die halliſche Streiklei-
tung den Streik frivol vom Zanunne ge-brochen habe. Er erklärte wörtlich, noch nie ſei ein
Streik ſo leichtfertig inſzeniert worden als dieſer.
Wenn die Bergarbeiter erfahren werden, wie falſch
ſie unterrichtet wurden, würde ſich ihre Em-
vpörung mit Recht gegen die Streikleiter richten.

Am Mittwoch wurden die Verhandlungen fort--
d Eine beſonders eingeſetzte t die17 rmel, die den Vergarbeitern ſchriftlich übergebey
werden ſoll.

Warum die Zeuſur ſein mußte

Das iſt eine Frage, über die wir lange und ein-
gehend r en. Wir ſind bei beſtem Willen
u keiner anderen Antwort gekommen, als der: Um die

hrheit tot zu machen. ie zwei Zenſoren, die in
unſerer Nummer vom 26. Februar die ſchönen weißen

Sie ufer haben gleichzeitig und auf dem gleichen
eStuhle „Saale-Zeitung“ und die Allgemeine

Zeitung“ zenſiert und da iſt ihnen das alheur
An daß ſie in der einen der beiden Zeitungen

eldungen ſtehen ließen, die in unſeren Spalten.
n en wurden. Es waren. dies eine Artffiziöſe Notizen, die alle Zeitungen brachten, nur die
unſéerige nicht und da möchten wir feſtſtellen, daß alle
die Sachen, die als „ganz gefährlich ausgeſtochen wer-
den mußten, in allen anderen Setur erſchienen ſind.
Wir wollen nicht ſagen, daß es Bvösvwilligkeit war,
vielleicht Unfähigkeit, aber ſei's was es ſei. Wir hielten
es zu mindeſt r richtig, daß die Zenſoren vom
Arbeiterrat mit beſtimmten Direktiven hinausgeſandt
wurden, damit ſolche Ungleichmäßigkeiten nicht ent
ſtehen konnten.

Doch laſſen wir das und bringen wir nur noch
zum Abdruck, was im Leitartikel

der betreffenden Nummer geſt wurde und
in anderen Zeitungen zu leſen war. Unſere er
können ſiy die in Frage kommende Nummer zur Hand
nehmen, die weißen Stellen ausfüllen
werden unſere Behauptung beſtätigt finden, daß die
Zenſur nur dazu diente, die Wahrheit tot zu ſchweigen.

Wir bringen hier nachſtehend die in F kom

s
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Eine grauenvolle Tat ereignete ſich am Sonnt

Angriffen, ein anderes einflußreicheres

Auf der 1. Seite, 2. Spalte ſollte es in dem Satze:
die eiterſchaft folgte dem Rufe, und wo ſie es nicht
tun wollte, wurde durch Zwangsandrohnng die Arbeits
einſtellnng erreicht; heißen.

In derſelben Spalte weiter unten muß es in der
Fortſetzung lanuten: Bemerken möchten wir noch, daß
uns eine große Anzahl Klagen der Arbeiter aus den.
Betrieben zugegangen ſind, worin ſie ſich darüber be
ſchweren, daß ſie gezwungen worden ſind, die Arbeit
niederzulegen. Ju zahlreichen Vetrieben hätten ſich
die Arbeiter, wenn ſie frei über ſich und ihr Uen ent
ſcheiden konnien, zu 59, 60, 70 und mehr Prozent für
die Fortſetzung der Arbeit entſchieden.

Im nächſten Abſatz ſollte es heißen: wir er-
kennen den Generalſtreit als Waffe im pplitiſchen
Kampf an, aber ganz ſelbſtverſtändlich nur dann, wenn
der Zweck uſw. Ferner: dem Volksganzen zum
Fegen gereicht. Das trifft hier nicht zu.

Auf der 2. Seite, 1. Spalte ſtrich Herr Oſterburg
lgenden Satz: doch nicht der freie Wille der Arbeiter

ar bei der Arbeitsniederlegung beſtimmend, ſondern
aug, der Terror derer, die dieſen Streik für unbe-

ingt notwendig hielten. Bezeichnend iſt, daß die
Frage, die nach der SaaleZeitung der Buchdrucker
König in der geſtrigen Arbeiterratsſittzung ſtellte, wer
den Generalſtreit beſchloſſen hat, vom Vorſtand des Ar-
beiterrats unbegutwortet blieb.

Das alſo waren die die „Ordnung gefährdenden“
Stellen. Den Beamten warf man fortgeſetzt vor, daß
bei ihnen der Streik nur durch Terror allgemein wer
den konnte, wo wir das gleiche und die Wahrheit
über den Streik der Arbeiter ſagen wollten, biß man es
heraus weil man die Macht hatte und „unab-

darauf gelegt, datz die Truppen noch vor Sonntag in Halle ein
treffen ſollten. Nur anderthalb Tage Zeit hatten wir zur Vor
bereirung. Dieſe Friſt hat uns ſehr geſchadet.
Schlimmſte aber war, daß die Angaben über die Bevölkerung
Halles unvollſtändig waren. Uns war geſagt, daß die unruhigenElemente in Halle roh und feige ſeien, aber auf eine e
haarſträubende wie wir ſie in 9 fanden, waren wir
nicht gefaßt. Jch habe viele Orte Deutſchlands kennen gelernt,
aber noch nie kam ich in eine Stadt, wo der Mob ſo zügellos
und beſtialiſch war, wie in Halle.

Leider war ich nicht genügend darüber vrien-
tiert, welche Waffenvorräte in Halle lagerten. Jch
wußte, daß in der Artilleriekaſerne ein Waffendepot
war und wußte weiter, daß in der Charlottenſtraßen-
ſchule, wo die Matroſen ſich einquartiert hatten, größere
Mengen Waffen vorhanden waren. Zu ſpät erfuhr
ich, daß

Leninant Ferchlandt vom Soldatenrat in der Stille
noch fünf große Waffendepots an verſchiedenen

Orten der Stadt angelegt
hatte. Erſt am Sonnabend abend bekam ich darüber
Nachricht. Das war um ſo ſchlimmer, als wir leider in-
folge verſchiedener Unfälle auf der Strecke erſt mit fünf-
ſtündiger Verſpätung in Halle eintrafen. Wir hatten
geglaubt, am frühen Morgen, wenn die Bürger noch in
den Betten liegen, in Halle anlaugen und die Stadt be
ſetzen zu können. Aber die Zwiſchenfälle auf der Strecke,
Entgleiſung uſw., hatten den Plan zunichte gemacht.
Auch das war eine empfindliche Störung unſerer Dis-
poſitionen, daß die zweite Abteilung erſt gegen Beginn
der Dunkfelheit Halle erreichte. Jn der unbekanntenſängig“ war, unabhängig von dem ſoziol demokratiſchen

Farteiprogramm

Demolruffe in den Vetriehen

Jn großen Schlagworten iſt während des Streiks
mmer die Forderung in die Menge geworfen worden:
Demokratie in den Betrieben. Wir ſind der
Anſicht, daß, wenn man dieſe Forderung aufſtellt und
für ſie kämpfen will, man auch den Arbeitern in
den Betrieben dieſe Demokratie zubil-
ligen muß, daß nach dieſem Grundſatze der Kampf
ſchon begonnen werden mußte. Und dazu war not
wendig, daß die Arbeiter in den Betrieben
rarüber geheim und gleich abſtimmen durften, ob ſie
n den Streik eintreten wollten oder nicht. Das iſt nicht

zeſchehen. Es hieß einfach: Wir ſtreiken und ihr müßt
mitmachen. Wir verurteilten dies bereits in unſerer
Erklärung vom 25. Februar; wir haben nun einmal für
zweierlei Demokratie kein Verſtändnis, halten
uns nur an die wahre, im ſozialdemokratiſchen
teiprogramm feſtgelegte Demokratie und wünſchen
dieſe überall im Jntereſſe der Arbeiter-ſchaft angewendet zu ſehen. Die von den Un abhängi

Stadt mußte ich meine Truppen zuſammenhalten, zumal
ich am Abend merkte, daß der Widerſtand erheblich ſein
würde. Die Aufrührer hatten ſich gut vewaffnet und
führten zahlreiche Maſchinengewehre. Die erſten Plün-
derungen in der Ulrichſtraße in der Sonnabendnacht
überraſchten uns. Hätten wir uns genügend vorbereiten
können, wie das in anderen Städten geſchehen iſt, ſo
hätte ich eine ausreichende Anzahl von Vertrauens-
leuten gehabt, die mich über die Gefahr unterrichtet
hätten. So bekam ich von den Plünderungen erſt Sonn-
tag früh Kenntnis. Der Wahltag, das ſchöne Wetter und
noch andere Umſtände füllten am Sonntag die Straßen
mit großen Menſchenmaſſen. Ich hatte den Befehl, unter
keiner Umſtänden in die Stadtverordnetenwahlen ein
zugreifen. Darum hielt ich meine Truppen zurück. Den
Befehl an mich bedaure ich nachträglich. Die zweite
Plünderung wäre dann wohl nicht geſchehen. Nunmehr
habe ich Befehl zum rückſichtsloſen Eingreifen gegeben.
Weit über 290 Plünderer ſind bereits dingfeſt gemacht
worden und enorme Mengen geplünderten Gutes

gen propagierte „zweite“ Demotratie bleibt uns beim
eſten Willen nur immer ein böhmiſches Dorf.

Fe vele t sW

rer

tachmittag. Oberſtleutnant v. Kl über vom Stabe de
Landesfägerkorps ging am Sonntag nachmittag in
Zivil in die Stadt. Er wurde von einigen Perſonen,
die ihn Tags zuvor in Begleitung des Generals
Maerker geſehen hatten, erkannt. wurde von der
Menge nach dem Roten Turm geſchleppt und mißhan-
delt. Ein Mitglied des Soldatenrates ſchützte ihn vor

itglied des
Soldatenrates tat nichts zu ſeinem Schutz.

Der Pöbel bemächtigte ſich ſchließlich ſeiner Perſon.
Oberſtleutnant v. Klüber wurde zur Saale hinunter-
geſchleppt und über die Brücke in den Fluß geworfen.
Als er ſich durch Schwimmen zu retten verſuchte,
praſſelten Schüſſe auf ihn hernieder und als er dennoch
ans Ufer gelangte, warf ihn der Kolbenſchlag, den ein
Soldat des Sicherheitsregiments mit dem Gewehr 4
ihn führte, wieder ins Waſſer zurück. Eine Kugel
machte dann vollends dem Leben des Unglücklichen ein
Ende. Die Leiche trieb flußabwärts. Sie iſt noch nicht
gefunden.

Die Geſchichte wurde ſchon Sonntag nachmitiag
eifrig kolportiert, wir hielten ſie für un wahrſchein
lich und nahmen darum nicht Notiz von ihr. J
iſt ſie'amtlich e worden. Man flanbtnicht mehr unter ziviliſierten Menſchen zu leben, wenn
man von ſolchen Beſtialitäten, ſolch un-
glänblichen Grauſamkeiten hört. Und dieſeunübertreffliche Rohheit, dieſe Unmenſchlichkeit müſſen
wir erleben im Jahre 1919 ſo unglaublich es klingt,
es iſt eine nicht aus der Welt zu ſchaffende Tatſache.

Wie irregeleitet, wie verhetzt und entmenſcht ſind
doch die Leute, die ſolcher Taten fähig ſind. Und wer,fragen wir, wer iſt Schuld an dieſer Serhegung?

Etwas vom Generalſtreit der Bergarbeiter.

Auf der Grube Konkordia in Nachterſtädt
lehnte eine von über 1000 Mann beſuchte Bele S
nerſammlung die Beteiligung an den Generalſtreik
ganz entſchieden ab, trotzdem ihre Delegierten auf der
Bergarbeiterkonferenz am 23. Februar in Halle waren
und nicht gegen den Streik geſtimmt haben.

Ebenſo ſtreiken auch die ſämtlichen
VBraunkohlcenwerke in Anhalt nicht, irotz-
dem auch deren Delegierte in Halle nicht gegen den

werden wieder von nus durch Hausſuchungen zuſammen
gebracht.

Am abend habe ich meine Truppen über die ga
Stadt verteilt und drei Bezirke zum Schutz gebildet einen Nor
bezirk, der die Berlinerſtraße, Wilhelmſtraße uſw. bis zum
Sophienhafen begrenzt, den S der bis zur Francke-
ſtraße. Neue Promenade, P er reicht und darüber
hinaus den Südbezirk. Eine beſondere Abteilung bildet dann
noch der Bezirk nm die Artilleriekaſerne. Stabsoffiziexe in der
Stellung von Regimentskommandeuren ſind die Befehlshaber
dieſer Bezirke.Jch bin entſchloſſen, mit der größten Rückſichts
loſigkeit gegen diejenigen vorzugehen, welche Arbeitern
in Betrieben, die der Allgemeinheit dienen, hemmend
und ſtörend in den Weg treten.

Auch die Umgegend von Halle haben wir unter
unſeren Schutz nehmen müſſen. Ein Panzerzug
wurde geſtern nach

Merſeburg Corbetha
geleitet, von wo Hilferufe kamen. Es war
worden, daß dort eine und zwei Wagen
mit 30 bewaffneten Matroſen eingetroffen ſeien.
Die Matroſen ſtiegen zum Teil auf Bahnhof Cor-
betha aus und ſchoſſen in die Luft, um das Publi-
kum in Schrecken zu verſetzen. Als unſer
zug erſchien, ſuchten ſie eilends das Weite. Der
Panzer;ug fuhr darauf nach Merſeburg, wo bewaff
nete Ziviliſten einen Angriff auf den Bahnhof
planten.

Jm Zentrum der Stadt Halle verlief die Nacht
ohne Störung. Dagegen ſammelte ſich

am Hanptſteneramt um 3 Uhr nachts eine große
Menſchenmenge.

Sie wurde durch Schüſſe auseinandergetrieben, nachdem
vorher eine Warnung erfolgt war. Es muß jedoch mit allem
Nachdruck m 7 werden, daß in Zukunft nicht mehr
gewarnt Wer Nachts auf der Straße betroffen wird,
läuft die Gefahr, die damit in Zeiten des verſchärften Be
lagerungszuſtandes verbunden iſt. Perſonen, die einen Aus
weis beſitzen, tun gut daran, einzeln zu gehen und nicht in
Trupps. Jm Norden verlief die Nacht gleichfalls ruhig,
doch wurden 11 Plünderer verhaftet, darunter der ſchon
lange geſuchte Schwerverbrecher chbein. Die Kaſerne 2

iſt unter den Befehl der freiwilligen Ein
Vertrauensmann in Kaſerne 2 wurde verhaftet, weil er
Waffen und Munition an Ziviliſten verteilte. Die Menge
der Waffen, die bisher durch unſere T

Generalſtreit geſtimmt haben.
—-„ZJ Serech( Moeclec ſiter de u

u ind an dal
Zu einer Preſſekonferenz gab General Maercker, derKommandeur des Lanbesjä v über die bisheri

ine eingehende Darſtellung, der ungefähr folgendes zu
nehmen iſt:

Jn Weimar erhielt ich den Befehl. nach Halle zu gehen,
den Eiſenbahnverlehr wieder herzuſtellen und für die Aufrechterhaltung der Ordnung Sorge u tragen. el ehe

ruppen den Aufrührern

h So brachteabgenemmen ſind, iſt ſchon 7

Herr Kilian
befindet ſich noch in Haft, und zwar in Schutzhaft.

Von Oberröblingen kam am
d um Hilfe. Große Mene be kkkee e3 ler en Nen
tanwerke gewaltfam in Deſttz genommen ündert.Es ſind Waren im Werte von Mark a

Soweit die amtlichen Jnformationen.

emeldet

Ne Elſenhahnheamten über den Generulſtreſf.

Von den Eiſenbahnbeamten wird uns geſchrieben:
Ueber die Haltung der Halliſchen Eiſenbahnbeamten gegen

über dem Generalſtreik ſind vielfach unklare und auch falſche An-
ſchauggen in der Bürgerſchaft verbreitet worden.

ie Stillegung des Eiſenbahnperkehrs hat vas wirtſchaftliche
Leben und v die Lebensmittel ugd Kohlenverſorgung der
Stadt Halle in der verderblichften Weiſe betroffen und ſtellt in
dem Bilde des Generalſtreiks die folgenſchweeſte Erſcheinung dar
Denn es war von vorne herein klax, daß die ierung der ge-
waltſamen Unterbrochung des Verkehrs „w:ſchen Berlin und Wer
mar nicht untätig zuſehen würde. Die Leute, die den Bahnverkehr
e haben, haben die Entſendung der gterungstruppen
h t und tragen in erſter Linie die Schuld an dem in Dulle
vergoſſenen Blut.

Die mußlegen, daß in der entlichkeit feſtgeſtellt wird. wer die Vor
antwortung für die Einſtellung des Bahnbetriebes zu tragen hat

Mit Ausnahme einer ganz geringen Zahl von Eiſenbahn Un
terbamten, der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Parte
angehören und ſich vollſtänd' in den Händen einiger Agitatore,
dieſer Partei befinden, ſtanden die Beamten des Eiſenbahn
dienſtes in Halle dem Gedanken einer Arbeitsniederlegung durch-
aus ferne. Auch in der Arbeiterſchaft der Eiſenbahnver-
waltung iſt der Streikgedanke lediglich durch die Agitation
ganz beſtimmter Perſönlichkeiten hineingetragen
worden, welche keineswegs wirklich die wirtſchaftlichen und ſozi-
alen Jntereſſen des Eiſenbahnperſonals vertreten, ſondern aus-

ließlich im Benehmen mit der Unabhängigen So
J äkrat tſchen Partei politiſche Ziele ver

olgen,.
Dies geht ganz klar daraus hervor, daß die gewerkſchaftlichen

Organiſationen der Eiſenbahnarbeiter, nämlich der Deutſche Eiſen
bahnerverband und der Allgemeine (Trierer) Verband mit denn
Streik gar nichts zu tun hatten. Jhre Führer haben den
Anſchluß an die Streikbewegung widerraten.

Die unruhigen Elemente im Deutſchen Eiſenbahner-Verband
(der ſonſt auf dem Boden der Regierungsſozialiſten ſteht) haben
aber über die Köpfe ihrer Führer und über die Zentralleitung
binweg mit den Unabhängigen Fühlung genommen. Statt ihren
Führern zu folgen, ſind ſie in die Abhängigkeit des radikal ge.
ſfinnten Telegraphenmechanikers Hennig geraten, der Be
ziehungen zum Arbeiter und Soldatenrat angeknüpft hatte, un
dadurch Einfluß zu gewinnen. Er und einige andere Mithelfer
worunter ſich leider auch ein Beamter befand, haben den größte
Teil der Eiſenbahnarbeiterſchaft planmäßig zum Streik aufgehetzt
um dadurch die Möglichkeit der Stillegung des Verkehrs in die
e falls dies künftig für politiſche Zwecke nött:
werden e.Beim Beginn des Generalſtreits ließ die Streikleitung ſofort
alle Zugänge zu den Bahnanlagen mit Streikpoſten beſetzen.

Soldatenrat verhielt ſich angeblich neutral. Unter
dieſer „Neutralität“ verſtand er lediglich den Schutz der öffentlichen Gedäude. Den Schutz der Arbeitswilligen
757 Schutz der perſönlichen Freiheit, lehnte er
a

Die Organe des Soldatenrates Faßöen aber nicht einmal de
befolgt, was der Rat ynter Neutralität verſtand. Sie habe
nichts dagegen upternommen., daß die Streikenden die Bahn
anlagen Beſth nahmen, Beſchädigungen verübten
den Parlamentszug aufzuhalten verſuchtendie Telegraphenkaſſe und das Eigentum der in
Telegravphenzimmer beſchäftigten Bediente
ten vplünderten, ſodann einen wilden Eiſenbahn
betrieb in Szene ſetzten, die Strecke und di
fremden Bahnhöfe gefährdeten, überhaupt mi
de Fenbabnmatertat wie eine Räuberband

auſten.Beim Beginn des Streiks ſahen die Poſten des Soldatenrat
mit den Händen in den Taſchen zu, wie das arbeitswillige Eiſen
bahnperſonal mit Gewalt an der Ausübung ſeines Dienſtes ver
hindert wurde, ſie tatere nichts dagegen, daß die Streikenden dar
Bahnverſonal mit der Erklärung: der Bahnhof werd
„militäriſch befetzt“, von ihren Arbeitsſtellen herunter
trieben. Der „Schutz der öffentlichen Gebäude beſtand darin
daß geduldet wurde, wie eine Rotte von Streikenden in de
Eiſenbahndirektionsgebäude eindrang und die Verwaltun
zwangsweiſe zur Niederledung ihrer Tätigkeit nötigte.

Aber damit nicht genug, eine ganze Anzahl der Sicherheit
ren die vom Soldatenrat geſtellt waren, haben ſich ſelbſt de
gröbſten Ausſchreitungen durch Nötigung, Bedrohung und Ver

arbeitswilliger Eiſenbahnbedienſteter ſchuldig ge
macht.

Ein Lokomotivführer, der einen Zug mit Kohlen nach de
Gasanſtalt fahren ſollte, wurde mit vorgehaltenem Bajonett vor
der Maſchine beruntergeholt. Viele andere Fäkle ſin
zur Anzeige gebracht und werden noch unterJuch t. Die Frechheit der Streikleitung, die offenbar unte
dem Schutze des Soldatenrates ſtehend fühlte, ging ſogar ſoweit
das der Streikleiter Hennig den Vorſteher einer auswärtige
Station brieflich aufforderte, den Betrieb ſtillzulegen.

Es leuchtet ein, daß das Beamtenperſonol bei dieſe
Sachlage ſeinen Plan, den Eifenbahnbetrieb auch ohne die ſtrei
kende Arbeiter ſoweit aufrecht zu erhalten, als es das Jnter
r Stadt und der Allgemeinheit erforderte, nicht durchführe

Die Eiſenbahnbeamten ſtellen ausdrücdklkis
feſt, daß ſie in den ſogenannten Gegenſtrei
erſt eingetreten ſind, nachdem ſie von ihrer

r vertrieben waren, nachdem dor Eiſen
bahnverkehr völlig ſtillgelegt war, nachden
die ſtreikenden Unabhängigen ſich der Bahn.
anlagen bemächtigt ba ten und nachdem dit
Haltung des Soldatenrates keine Soffnun?mehr gelaſſen hatte, den Betrieb wieder auf.
zuneßmen, wenn nicht mit Silfe der Regkerunc
die Ordnung wiederhergeſtellt wurde.

Die Veamtenſchaft muß ſich für berechtigt halten. ihre Arhbei

e W en Jnhaber der iu nicht mehr gewähren, vielmehr das en
aufrühreriſcher Elemente fördern und unterſtüven.

Ein Aufruf der Reichsregierung
Weiwmar, 1. Mäez. Das Reichsminiſterinm gibt bekannt.

darum den größten Wert darauf

Während Nationalverſamm und involler Erkenntnis und Würdigung ihr vom deuhqher
L übertragenen Aufgabe am demokratiſchen Fundamen

W wvietſhaftliche und volitiſche Anarchie
Reich zu zerſtören. Terroriſtiſche

Wahlrechtgen
Jedes Mittel da ihnen Sie ſtreben danach,Weimar à n e iregierung und gleichermaßen machtlos zu

DemgegenKber erklären

Verleumdungs gefährlichſter Art iſt es, wenn die gewalitätigen
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Auhgehen der Stunde enites J im Reiche geſchenkt u wollten gär er ſerſhan um die
ungen.

ſtehen und fallen mit den Demokratie.
Palktieren. Die MachtVolkes e

des

Das tGewalt ehere gröder als die politiſche Gefahr iſt die wirtſchaftliche
Noch

uns nicht aus en Vorrat bis zur neuen
Ernte ernühren. Die Blocade am Marke unſeres Volks.
Tagtäslich gehen Tauſende an Anterernährung

zugrunde,
in erſchreckendem Maße. ZaNuecteieke hen r Eine e Armee

iſt augewschſen, glich werden neue Bahnlinien ſtillgelegt. Der
ſpärliche Reſt brauchbarer Lo n bewältigt auch nicht mehr
den 7 Teil an Verkehe und Transvport.

Da lautet das erſte Gebot:
An die Arbeit!

Rar ſie kann retten. Jeder Streik führt uns einen Schritt
näher dem Abgrund.

Wie in allen Verhandlungen mit den Vertretern der Ar
beiter erklären wir auch heute

e htis wie die politiſche iſt uns die wirtſchaftliche De
mo e!Nur ſie kann alle Kräfte wecken und am Werke halten, die
unſern völligen Unt abzuwenden vermög7 Wir ſtnd Eeſetzbuch der Dir Settlichen Dems-

kratie zu ſchaffen:
v einheitliche ſozialiſtiſche Arbeiterrecht auf freiheitlicher

Rge.r Werden die Organe der wirtſchaftlichen Demokratie aus

hanen:
die Betriebsräte,

wie wir ſie ſchon bei den Verhandlungen mit den Bergarbeitern
aus dem Ruhrgebiet und aus Halle vorſchlugen, die aus frei
eſten hervorgegangene, berufene Vertreter aller Arbeiter
ſein müſſen.

Wir werden das Ziel der wirtſchaftlichen Demokratie er
ichen:teige die konſtitutionelle Fabrik

auf demokratiſcher Grundlage. All das in Verbindung mit der
Sozialiſierung der Wirtſchaftszweige, die wie vor
allem Bergwerke und Erzeuguns von Energie, zur rnahme in
öffentliche eder wirtſchaftliche Bewirtſchaftung eignen

noder der n land ſoll Arbeit ſozialiſtiſche Pflicht ſei

e a e oIm neuen 5 Drohnentam mit allen Nitletn

Sozialiſterungsverſuche aber. terroriſtiſcher Zwang
segnn dic Arbertezſchaft, bewaffneter Aufſtand. Zerſtückelung des
Reichs werden wir rückſichtslos bekämpfen. Uns iſt jedes Men
ſchenleben heilis.

Die Revolution gibt keinen Freibrief auf
Ka ul, Mord und Gewalittätiskeiten aller Art.
Ueber allem ſteht das Leben des Volkes

Wer ſich an ihm vergreift, iſt unſer Feind? Die Strenge des
Wöeſetzes wird ihm treffen.
Nach vier Jahren furchtbaren Krieges mit ungeheuren Zer

ärungen non Kulturwerten und einem Meer von Blut, wollen
wir nicht. daß auch noch eckniſſe des Bürgerkri mitjeinen märderiſchen n e udie S

i allem ſeinem a undjeiner Je unjer Vaterland zerſtören! Frieden wach
und nach anßen, Wiederaufbhau und Wiedergeneſung; das iſt die
Sehnſucht unſeres leidenden Volkes!

Eine gewaltige Mehrheit von 22 Millionen Wählern hat uns
zur Reichsregierung berufen. Steht zu uns, wie wir zu euch
ſtehen! Das ganze Volk ſchließe ſich uns an Vergewaltigung,e Zuſammenbruch! Wenn wir ins ſind ift uns die
Jnnnj her!

Tagesgeſſhichte.

Die Sozialiſterung auf dem RMarſch.

Die Reichsregierung hat beſchloſſen, dem Staaten-
ausſchuß ſofort Entwürfe zu einem Sozialiſierungs-
geſetz und zu einem Geſetz über die Kohlenwirtſchaft
zwecks Einbringung in der Nationalverſammlung vor-
zulegen. Zugleich hat die Reichsregierung beſchloſſen,
Ungeſäumt den Entwurf eines Geſetzes über die Kali-
wirtſchaft auszuarbeiten.

Der Entwurf des Sozialiſierungsgeſetzes lautet:
3 1. Fehder Deutſche hat ſeine geiſtigen und kör-

perlichen Kräfte ſo zu betätigen, wie es das Wohl
der Geſamtheit von ihm fordert. Die Arbeitskraft
als höchſtes wirtſchaftliches Gut der Nation ſteht
unter dem Schutze des Reiches. Das Reich gewähr-
leiſtet jedem Deutſchen die Möglichkeit, durch eine
feinen Fähigkeiten entſprechende Arbeit ſein Leben
zu unterhalten. Spweit er Arbeitsgelegenheit nicht
zu finden vermag, wird ihm nach Maßgabe eines be-
ſonderen Reichsgeſetzes der notwendige Unterhalt
aus öffentlichen Mitteln gewährt.

2. Wirtſchaſtliche Unternehmungen und Werte,
insbeſondere Bodenſchätze urd Naturkräfte in die
deutſche Gemeinwirtſchaft zu überführen, fowie die
Herſtellung und Verteilung der wirtſchaftlichen Güter
für die deutſche Gemeinwirtſchaft zugunſten des
Reiches, der Gliedſtagten, Gemeinden oder Gemeinde-
verhände zu regeln, iſt Sache des Reiches.

3. Die deutſche Gemeinwirtſchaft wird von
wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungskörpern K
Die Selhſtverwaltungskörper werden vom Re be
auſſichtigt. Das Reich kann ſich bei der Durchführung
der Aufſicht der Behörden der Gliedſtaaten bedienen.

z 4. Jn Ausübung der in z 2 vorgeſehenen Be-
fugnis wird ungeſänmt durch beſonderes Reichsgeſe
die Ausnützung von Brennſtoffen, Waſſerkräften u
ſonſtigen natürlichen Energiequellen und von der aus
ihnen ſtammenden Energie (Energiewirtſchaft) nach
gemein wirtſchaftlichen Geſichtspunkten geregelt. Zu-
nächſt tritt für das Teilgebiet der Kohlenwirtſchaft
ein Geſetz über die Regelung der Kohlenwirtſchaft
gleichzeitig mit dieſem Geſetz in Kraft.

z 5. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Ver
kündung in Kraft.

vayern keine 6owjetrepubf.

e henen Weſgereengen geien ver
diensta er prechun n Verretern de e ver ad ängigen
und des Bauernbundes wurde ein Programm angenommen,
dem folgende S als die wichtigſten zu entnehmen ſind:
So Ein des Land zu einer kurzen Tagung, eines aliſtiſchen Miniſteriums durch die

e

beiden ſozialiſtiſchen Parteien. Anerkennang dieſes Miniſte
riums durch den gewählten Landtag, Schaffung einer Rot-
verfaſſung die geſetzgebende und vollziehende Gewalt liegt
während der Zeit des Provpiſoriums allein in den Händen
des Miniſteriums; je ein Mitglied der A.-, B.- und S.-Räte
kann an den Sitzungen des Miniſteriums mit beratender
Stimme teilnehmen Auflöſung des ſtehenden Heeres und

fun einer freiwiüligen Volkswehr aus politiſch und ge-
werkſchaftlich organiſierten Arbeitern. Dem Rätekongreß,
deſſen Aktionsausſchuß und dem Zentralrat ſtehen geſetzgebe
riſche Befugniſſe und Vollzugsrechte nicht zu. Die Neuwahlen
der A. und S. Räte ſind im ganzen Lande nach den Grund-
ſätzen der Verhältniswahl ſofort anzuordnen. Die Rechte
der A., B. und S.Räte ſind durch ein beſonderes Geſetz um
gehend feſtzulegen. Die Unterzeichner dieſes Programms
verpflichten ſich, mit ihrem ganzen Einfluß auf die Billigung
dieſes Programms durch ihre Organiſationen hinzuwirken.
Auch der heutigen Sitzung des Rätekongreſſes wird dieſes
Programm vorgelegt werden.
Eröffnung der Rationglverſammlung Deutſch-Oeſterreichs.

Wien, 4. März. Die verfaſſunggebende Nationalverſamm-
lung hielt a ihre Eröffnungsſitzung ab. Der ſozi eldemo
kratiſche Abgeordnete David, welcher den Altersvorſitz über
nahm, e eine Anſprache. Er bemerkte, daß die Not der
verzweifelnden, hungernden Maſſen, die bar jeder Nahrung,
eder Bekleidung und aller Heizmittel ſeien, trotz des guten

illens, geordnete Zuſtände in dieſem Staate wieder ein
zuführen, eine ſtändige Gefahr bildeten.

Der Redner brachte ſodann unter lebhaftem allgemeinen
Beifall und Händeklatſchen das einmütige Verlangen aller
Abgeordneten nach Anſchluß an Deutſchland zum
Ausdrucke und erklärte, er ſei überzeugt, daß die Entente
nicht ohne weiteres das uns zuſtehende Selbſt-
beſtimmungsrecht in irgendeiner Weiſe werde beſchneiden
können. Er ſchloß mit dem Ausdruck der zunerſichtlichen Er-
wartung, daß Deutſchöſterreich in abſehbar rer Zeit, ver-
eint mit den Vertretren Deutſchböhmens, des Su
detenlandes, Deutſchſüdtirols und auchweſtungariſchen Gebiete, ſoweit es der
dort verlangt, ſich in der konſtituierenden Nationoteerfamen
lung eines Groß deutſchen Vaterlandes zuſammen-
finden werde (Lebhafter allgemeiner Beifall und Hände-
klatſchen.)

Der Generalſtreik in Berlin.
Berlin, 5. März. Der „Vorwärts“ meldet: Jn einer

Verſammlung der auf dem Boden der ſozialdemokratiſchen Partei
henden Betriebs-Vertrauensleute und Arbeiterräte wurde bei

er Erörterung über den Streik von dem Referenten u. a. erklärt:
Wenn in einem Teile der Betriebe die Arbeit a ſo ſei in den

Oct

meiſten Fällen die Entſcheidung über den Generalſtreik nicht durch
m Abſtimmung erfolgt. Jn anderen Betrieben habe die ge
me r ergeben daß eine ſtarke Mehrheit ſich gegen

den Streik erklärte. Zum Beiſpiel wurden in etwa 80 Betrieven
mit geheimer Abſtimmung nur 7908 Stimmen für und 20 720
Stimmen gegen ven Streik abgegeben. Die Nichtſtreikenden als
Streikbrecher hinzuſtellen ſei durchaus unberechtigt, da es ſig um
einen politiſchen Streik handle Wo die Abſtimmung eine Mehr-
heit gegen den Streik ergebe, ſolle gearbeitet werden. Die
Arbeiterräte der ſozialdemokratiſchen Partei kämpfen bei dem
Streik für die Erfüllung der von ihnen aufgeſtellten Forderungen,
nicht gegen die Regierung, die ſie lediglich auf dem von ihn fiir
richtig gehaltenen Wege vorwärts drängen wollen.

Belagerungszuſtand über Groß-Verlin.

W. T. B.“ meldet: en die Mehrheit der werk
tätigen Bevölkerung Groß Berlins vor Sen tesrer-
iſſchen Anſchlägen einen Minderheit zu ſchützen u
vor Kungerstteot zu bewalbrea, hat das PoernGiſche
Staatsminiſterinm für den Landespolizeihesirk Berlin.
für Spandan, Teltoew und Aiederbarnim den Be
Iogernungszuſtand erklärt.

Die vollziehende Gervalt geht auf den Ober
vbefehlsh aber in den Marken, Velchswehkrininiftes
Vos ke über, der zur Ausführung vLes Belogerntnigs
zeſtandes beſondere Vererdanng esläſgt ſowie ar die
Bevölkerung eine Warnung vor Verbrechen und Aus
ſcheeitengen i irre weis erf Sie Einſetzung außer
ordentlicher Kriegsgerichte vichtet.

zu Flage der Einigleit
veröffentlicht Eduard Bernſtein folgenden Artikel
Vorwärts:

Nicht die peinlichen Gefühlsregungen, die der obwaltende
Parteihader in der Bruſt der großen Maſſe der ſozialdemoratiſch
geſinnten Arbeiter hervorruft, auch nicht die rechneriſche Er-
wägung der Vergeudung von Arbeitskraft und des Entganges
von Wäahlſitzen, die er zur Folge hat, ſind es in erſter Linie, welche
die Wiedervereinigung der Sozialdemokratie als das dringende
Gebot der Stunde erſcheinen laſſen. Nein, die bittere politiſche
Not wendigkeit ſpricht mit lauter Stimme da dieſe Sache jetzt
mit Enexgie zu betreiben. Niemand, der die Ereigniſſe, welche ſich
ſeit den Novembertagen 1918 in unſerer jungen deutſchen Republik
abgeſpielt haben, nachträglich ſeinem prüfenden Blick noch einmal

im

Volkswille genn die vorher erbittert Streitenden ſich ohne Zandern zum gemein-

vorführt. kann ſich der Erkenntnis verſchließen daß vieles im höch
ſten Grade Unliebſame nicht geſchehen wäre, vieles bedauerns-
werterweiſe Unterbliebene aber zur Verwirklichung gekommen
wäre, wenn die Tage der Revolution die deutſche Sozialdemokratie
als geeinte Partei vorgefunden hätte.

Viel Blut wäre alsdann nicht gefloſſen, viel große Werte
wären nicht zerſtört worden und die deutſche Volkswirtſchaft hätte
vor manchen der großen Schäden bewahrt bleiben können, die ſie
nun erlitten hat. Jn ſich ſelbſt einig hätte die Sozialdemokratie
mit viel größerer Ueberzeugungskraft zu den durch die zerſetzenden
Einflüſſe des Krieges in falſche Gedankengänge hineingeratenen
Arbeilerelementen ſprechen, viel nachhaltiger auf ſie einwirkenund ſo ſie von verfehlten Schritten abhalten können, als es nun
geſchehen iſt.

Sie hätte ferner den der Revolution feindlichen Mächten viel
tärkere Anerkennung abgenötigt, die noch Schwankenden und noch

nentſchloſſenen in viel höherem Maße in den Bannkreis ihrer
Jdeen hineingezogen und in ihm feſtgehalten, als wir es nun ge
ſehen haben. Sie hätte die Bahn frei gefunden für ſchöpferiſches
Wirken im großen Maßſtabe und ohne nachteilige Rückwirkung für
das Wirtſchaftsleben der Nation.

Es handelt ſich aber heute nicht um das hinter uns Liegende.
Die Erinnerung zeigt nur, welchen Gefahren wir entgegengehen,
wenn der Parteizwiſt innerhalb der Sozialdemokratie z eſteht
und ſich womöglich noch verſchärft, wie das ſeine rtdauer
eradezu zur notwendigen Feig: haben würde. Die Repuhlik
eutſchland iſt in ihrer Daſeinsfähigkeit bei weitem noch nicht

über den Berg. Ungeheure Probleme liegen noch vor ihr und
müſſen bewälſigt werden. Die Frage der Verfaſſung, die der
Nationalverſammlung vorliegt, ſpielt dabei durchaus nicht dieHauptrolle. Das wi u iſt die Herſtellung ſolcher Verhältniſſe
im Wirtſchaftsleben, daß die Jnduſtrie nicht e wie es in derM it der Fälle heute geſchieht, mit Ver uſt arbeitet undDen Sind wieder eine t hat, die den nationalen Reich-

tum hne dies würde anch die weitgehendſteig vermehrt.

Sozialiſicrung ſchlimmer als wertfss ſek. es R r
ſchädigende Störungen, unter denen das Proletariat
meiſten leiden würde nur durch Zuſammenarbeiden
demokraten zu verwirklichen. Denn es erfordert, wie ich
vorher angedeutet, das rückhaltloſe Vertrauen der Arbeit
in die Ehrlichkeit, Fäbigkeit und Geſchloſſe heit der

un beſſ des Parteiha t de dieer Fortbeſtand des Parteihaders kann dagegen nurWirkung haben, dieſes Vertrauen, das in weiten Kreiſen fo
ſehr gelitten hat, nollends zu erſchüttern. Zu der wirtſchaftlichen
Rotwendigkeit kommt als nicht minder wichtiger Faktor die Notwendigkeit, der drohenden Gefahr eines Wicheranſtommens des

Militarismus rechtzeitig zu h Täuſchen wir uns nicht.
der Geiſt dieſer verhängnisvollen Macht, den wir in den Rovember
tagen 1918 endgültig nidergeſchlagen glaubten, z von neuem
um. Was auch einzelne Perſonen durch Fehlgriffe dazu

ihm neues Leben einzuhauchen, und ſolche F. riffe ſind in
iden Lagern zu verzeichnen, Haupturſache iſt die Spaltung der

Sozialdemokratie. Und wenn die Spaltung andauert, iſt faſt
mathematiſcher Sicherheit anzunehmen, daß ſich die net

a

wit
e und wahrſcheinlich ſogar in immer größerem Umfange
wiederholen werden, die das Eingreifen der eten cht
zur naturgemäßen Folge haben. Die geſpaltene Sozialdemokratie
wird nicht die Kraft haben. das Uebel ſchon im Keime auszurotten.
Es wird ſich einniſten, und die Gefahr einer militäriſchen Reak-
tion, die bisher als bezeichnet werden konnte, wird
eines Tages dann Wirklichkeit ſein. Rur wenn die Sozialdemo-
kratie ihm als einige Macht gegenüberſteht, kann ſie die Rückkehr
des Militarismus in ſeine alte Poſition verhindern.

Es gibt mehr Gründe welche die Einigung der Sozial
demokratie zur Notwendigkeit machen. Jch will auf ſie Hier ſirht
auch noch eingehen und wende mich lieber mit einigen Worten der
anderen heute zu erörternden Frage zu, nämlich der Frage, ob die
Einigung auch möglich iſt.56 ſtehe nicht an, ſie mit ja zu beantworten. Was notwendig

war, iſt noch immer möglich geweſen und muß möglich ſein. Gewiß
ſind die Meinungsverſchiedenheiten die zwiſchen eiten der
Sozialdemokratie obwalten, ſehr ſchwerwiegender Natur: ſie gehen
his auf die letzten Grundgedanken ver ſozialiſt ſchen Lehre zurück.
Sie werden daher auch nicht heute oder morgen aus der Weltnerſchwinden. Aber folche Meinungsverſchiedenheiten hat es in
früheren Jahren gleichfalls gegeben und ſie haben oft zu recht
h rfigen Kämpfen der Geiſter geführt. Sie haben jedoch nicht rer
hindert, daß in den Augenblicken, wo es praktiſch zu handeln galt,

ſamen Kampf zufammenfanden. Gegenüder dem Aktionspro m
der Partei, wie die Notwendigkeiten des Augenblicks es diktieren,
ließ man die theoretiſchen Streitigkeiten in den Hintergrund
treten. Was aber möglich war, als es nur erſt um Wahlen
handelte muß möglich ſein, wo ſoviel Größeres auf dem Spöele
ſteht. Es iſt nicht unmöglich, Richtlinien der heute zu n
den Politik und ein entſprechendes vereinbaren, die alle unterſchreiben können welche auf dem der
Hrundſätze und Forderungen des
ſchen Sozialdemokratie ſtehen.

Auch die Perſonenfrage dürfte der Einigung nicht im Wege

er Programms der deut

ſtehen. Eine vbefriedigende, keine Bitterkeit ſende
ledigung der Perſone werden; ſte braucht abernicht der Einigung vorauszugehen; wird in jedem Falle erne
Folge der Vereinigung ſein. Das die beiden v
demokratiſchen Wahlvereine r beim etzen einer
einigungskommiſſion hervorgehoben und ſich darauf beſchräukt,
Grundlinien für ein ſachliches Einigungsprogramm

Jn dieſem Geiſte zu arbeiten, iſt unſer aller
füllen wir uns ganz mit dieſem Gedanken. Tragen wir in die
weiteſten Kreiſe der Arbeiterſchaft hinein und ruhen wir nicht, bis
er ſeine Verwirklichung gefunden Vagy
e rſonen! Weg mit allem, was deneinungs zwi z vergiftet, wasliſt im andersdentenden Sozialiſten den Feind erblicken t
die Arbeit für den Zuſammenſchluß aller Sozialdemokraten zum
gemeinſamen Kampf für die Feſtigung der demokratiſchen Er
rungenſchaften und den ſozialiſtiſchen Ausbau der nexen deutſchen

Lokgles und Propinzieſes

Halle, 6 März 1919.
Der Streik der Bergdauangeſtellten. Ran dittet un

um Aufnahme folgender Zeilen: Von vielen Seiten
wird die Anfrage aufgeworfen, ob durch die Beendigung des
Bürgerſtreikes der Streik der Angeſtellten des Mitteldeutſchen
Bergbaues auch beendigt ſei. Dies iſt nicht der Fall. Die
bauangeſtellten ſtreiken zur Erreichung höherer Ziebe, nämlich, um
den Bergbau als Nationalgut ein für allemal vor gewaltt
und ungeſetzlichen Eingriffen zu ſchützen. Die Beendigung des Be
amtenſtreikes iſt abhängig von der Stellungnahme der Regierung
und dem Ausfall etwaiger Verhandlungen J den Aröeiternund den Angeſtellten. Derartige, S die Reichsregierung ver
mittelte Verhandlungen, ſind von den Arbeitern z. Zt. abgelehnt,
t Dauer des Streikes der Angeſtellten iſt alſo noch ganz unbe-

mmt.
Die Ernährung der Arbeiter auf dem Lande. Das Reichs

ernährungsamt hat ſich nach Mitteilung des Reichsamts e wirt
ſchaftliche Demobilmachung bereit erklärt. im Intereſſe der
laſtung der Großſtädte, allen Arbeitern, die in der(in Spſtoe: ſorgungebettieben), Arbeit ann die gleichen
Rationen zuzubilligen, wie die Landwirte als be
ziehen. Damit dürfte auf die Arbeitsloſen in den adten
ein erhöhter Anreiz ausgeübt werden, Arbeit auf dem Lande
ſuchen und zugleich könnte eine Entlaſtung der Großſtädte besüglich
der Ernährung herbeigeſchafft werden.

Der ſprechverkehr. Jm Ortsverkehr iſt dervon 8-—6 Uhr im Betrieb. un et er e
5 Uhr abends angemeldet ſein.

Gewexrbliche Fortbildungsſchule. Der Unterricht in der ge
werblichen Fortbildungsſchule dauert, ſolange der Belageru
zuſtand anhält, von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. Nach
hebung des Belagerungszuſtandes findet wieder regelmäßiger Unterricht ſtatt. Dieſes gilt nicht nur für die Klaſſen der ßertba-

dungsſchule, ſondern auch für ſämtliche Unterrichtskurſe.
Die Zahluns der Militär-, Alters und Jnvalidententen

finder Donnerstag, den 6. M bei dem Poſtamt 2, Thielen
ſtraße 22, in der Zeit von 836 Uhr vormittags dis 8 Abe nach
mittags ſtatt.

Quittung, 29 Mark für War ljords durch K. B. Zum
Fonds der Volksſt. von Sch. 3 Mark.

Tätigkeitsbericht der g. des A undS. Rates Halle a. S. (Abteilung Stadt). Jm Anſchluß an die in
dem Anfang Januar 1919 erſchienenen Tätigkeitsbericht vom
11. Rovember bis 30. Dezember 1918 aufgeführten m J men
führte die Ernährungs- Kommiſſion des A. und S.-Rates vom
1. Januar bis 18. Februar 1 insgeſamt weitere 63 agnahmen durch. Außer den mit Erfolg du en
nahmen wurden zahlreiche

ende Mengen beſchlagnahmt und der

Weizen 9 Jir. 55 Pfd. Weigenmehl is Ztr. 78

60
RNudern 16 Pfd., Kaffee roh 75 Pſd., Ka

von
deine Fleiſchwengen vorhanden) ebenſo
überſchreitungen zur Anzeige gebracht.

ucker 7 Ztr. 15 ichkäſeo 29
Erbſen 26 Ztr. und 705

7 Ztr. 30 Pſd., Gerſtenmehl 26 Pfd., 50
bohnen 99 Reis 17 Pfd.

s Pfd. Tee 2 P. Zim 2



u v her V
3 Kernſeife 15 Pifd., 4 ete Kerzen, Seifenpulver
11 eepulder 100 Pakete, 1 Büchſe Fleiſchbrühwürfelerſatz,

n e 4 24
LehensmittelKalender.

die zweite Million im Jahre 1910. Beim Kreigsbeginn zählten n der Bek ng vom 4. März beer. Ka elverkauSuppen in Paketen 10928 Pfd. Graupen 1 Ztr., Miſchgetreide ſie 2 483 661 Mitglieder, gingen aber bis 1916 infolge der Maſſen i Gekſeber rer Jn der laufenden werden
2 Ztr. 5 Pfd., Marmelade 20 Eimer, Saccharin 11 Pfd., Speiſe- einziehungen zum Heeresdienſt auf 955 887 zurück. Das Jahr 1917 artoffeln f Mark 36 der Kartoffelkarte abgegeben. Die

8860 Kg., Futterrüben 100 Ztr., 3 Schweine, Schlacht ſchloß mit 10695 596 Mitgliedern ab, das Jahr 1918 mit etwa Markte 37 i erſt in der Woche vom 10.--17. März; die auf die
icht 1 ſar 6 Pfd., 1 Schwein, Schlachtgewicht 83 Pfd.Seele 1 Ztr. 1135 Pſd., Rindfleiſch 2 Ztr. 64. Pfd.,

e

e Pfd lg 6 Pfd., Konſervenwurſt acht Büchſen, KonſervenVüchſen, 2 i 8P 783532 Pfd. Knackwurſt 22 Pfd., außerdem Knackwürſte 35 Stück,

e

ſelbe entfallende Menge wird erſt bekanntgegeben werden,
Städtiſcher Verkauf von Schlackwurſt in der Talamtſchule, om

Freitag, den 7. März. Berückſichtigt werden die Jnhaber der Le
hensmittelſcheine mit den Nummern 3 001-4 500 vormittags von
8—12 Uhr und 4501--5500 nachmittags von 2—-5 Uhr. r jede
Perſon eines Haushaltes kann 4 Pfund Schlackwurſt zum Preiſe„àJF Cü je 13 i von 2,50 Mark, für Pfund, abgegeben werden. Diejenigenh h äe Zpineſteiph, Merkworte Haushalte, welche bei Sonderbelieferungen (Wurſt, Pflaumen

2 Stck. Rippen, 2 Schwanzſtücle, 3 Pfd Schmeer, 1 Schinken ge- Brot ſchon re h ſind haben bei dieſer Perteilunw.n h auf B er Lebensmittelſchein iſt vor
räuchert, 1 ite geräu rt, 13 Stck. Würſte. kan achli önl unver erung.Die ten Erbſen unterliegen lt. Reichsgeſetz der whniſ e Jene e in n e vä gleichen jsulegen. Abgezäbltes Geld iſt bereit zu halten.
Verteilungsſtelle für Getreide und Hülſenfrüchte. Sie kamen aus Empfindungen hegen. Dem einen gegenüber empfindet man Haß
dieſem Grunde nicht zur Verteilung in der Stadtgemeinde, ſondern unſtillbaren Haß und kann ihn doch nicht verachten, den anderen Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun
wurden Dem zu Reichskommiſſar zwecks weiterer Ver wieder verachtet man, empfindet tiefſte Verachtung für ſein Tun denliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Freitag, den
ügung überwieſen t und ſein Weſen, aber Haß vermag man gegen Kreaturen nicht März. bei den von ihnen lten Großfirmen, die in dieſer s

e aufzubringen. Woche zum Verkauf gelangende Marmelade abzuholen. Be
T kanntmachung über Regelung des Verkaufes erfolgt ſpäter. e

Heute ſchreit die Menge zu Männern und ihren Taten toreien, ſowie die Sü.Gewerkſchaftliches. „Hoſianna!“; morgen ſchreit ſie zu den gleichen Männern und den e r er. r vie für
Drei Millionen Mitglöeder der deutſchen Gewertſchaften. gleichen Taten „Kreuziget ihn! den Monat März gültigen Zuckermarken und zwar die Geſchäfts

Die gewerfſchaftlichen Jentralverdände haben nach den neu inhaber mit den Anfangsbuchſtaben J am teſten, uns vorliegenden Ziffern die Mitgliederzahl von 3 Milli- Es gibt Worte, ehrliche wahre und große Worte, die diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben K--R am Sonnabend, der
nen überſchritten. Zwölf Verbände zählen nach dieſen Feſtſtel- man zu beſtimmten Zeiten unter beſonderen Umſtänden nicht aus 8 und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S--3 am Montag
lungen im Februar d. Js. allein 2 369 000 Mitglieder. Von den ſprechen darf wenn man ſich nicht der Gefahr der Steinigung aus den 10. März, vormittags von 8--1214 Ahr, im Stadternährungs

u übrigen 47 Verbänden ſtehen uns die Abrechnungszahlen vom ſetzen will. So war es zur Zeit der Hochkonjunktur des Militaris- amt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 9, in Empfang z
Dritten Quartal 1918. bezw. die Schätzungsziffern der Arbeits mus und Annexionismus, nach deſſen Zuſammenbruch iſt es nicht nehmen. Ein Ausweis iſt mitzubringen. Die Ausgabe de
ioſigteitsſtatiſtik vom 31. Dezember 1918 zur Verfügung. Dieſe l anders. Zuckermarken an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

h t Ordnungs F W W e zu4 Aus dem Felde zurück Inxtitut „Fara J un Manpen Karbicli- e ſta:
geh Kosmetik Schönheits Schüleretuis mithabe ich meine Praxis wieder aufgenommen. pflege 3: Körperkukur. 3 Lampen me:r. Virichstr. 47 I. Schieferkästen Karbid (märkenfrei). 2293 erkennen dankbar die geſetlich geſchützee HernienVa MeZahnarzt Burckharöt rTelèphon 5843. zum Schnanfanz Otto Sparmann, neben Walhalla. R. P. und Auslandspatente. Sinnreiche Konſtruktion ahne je

Spez.: „Fara-Massagen“ 7zoebisch r. Stein- Feder. haltbar aus Leder, individuell dem Bruch entſprechend nach rücjetzt: Schmeerſtraße 20 I. 2260 „Einzig“ glänzend bewährt, FStresse 82 Waß angefertigt, ſelbſt Nachts bequem tragbar. Die einzigartig
Gesichts-, Kräuter- und konſtruierte Peloue hält den Bruch wie eine ſchützende Hand vonFernruf 2965. Sprechſtunden: 9 12, 3 Dampfbäder, unsichtbare So hluss unten herauf zurück. Schriftl. Garantie ca. 15 000 Stück im 3 ſint

e er er U. C brauch, beſtens bewährt. 234 Feſrische, behbe rschlaf- zOrdentliche iunger, Felten u. Rimzel- ar Hernien Bandagenhaus Winterhalter, vonbiläung. Anzeigen-A nahme Halle a. S., Zinksgartenſtraße 2.9 Nasen u. Gesichts-Ror- i 4rekturen, Büstenpflege. vormittags 10 Uhr. u michS ng ragermmnen er n m n T, Wlitessern, Gries, tettige, eel be er Barchent, Flanell, Samt J uw 5 v r Lohn e e roten Install.-Material, Gummierte und verſchiedene Stoffe bei n
Leberflecken Warzen z Fa värte e. und wasserdichte S. Biletzky Partiewaren, uVerlag der „Volksſtimme“ Pam en Dengeer m B b t ſt Leipzigerſtraße ios, 1 Treppe. 0 tatſ

Große Ulrichſtraße 27, QUend- u. Fubpflege. D. endel. erus0 e n e e e a e h
h Wegen Verheiratung meiner jetigen Hilfe ſuche ich um l in Ware gürelto J dieken 2351 s von Einſchränkung des Stückgutverkehrs. lichArapes, ſauberes Mädchen Paekpapier e e e nx empfiehlt 2155 C. Klappenbach, et r r ne 1919 iür i d Gross ß Saale), den J. Dis 1919. wirel Torſtr. 57 a. J. 2aehbisch, Steinstr. 82. e Ulrſobetr 4 D Eiſenbahn Berkehrsamt. erfü

z 5 J e t F. l e a 7 y d J.We e a eS

S

2 W unte

W beiteS 9 derJ in de as Kohlensyndikav der Aberwird sofort sozialisiert. Dadurch gewinnt das Reich, d. h. 9 ſind

das ganze Volk mze Vo zS 8 7 werd7 dene noch vor der Sozialisierung der Gruben selbst mass gehenden Einfluss Spar
8 Tage 2 lebtaur die gesamte Konhlen- u. chwerindustrie hS 9 Sorgz 14 TeDie Sozialisierung des Ralibherghaues ist in schleunigster Vorbereitung (härf

PreiſDas allgemeine Sozialisierungsgesetz, das der Nafionalversammlung vorgelegt ist, hegründet ansfelle durch

der früheren schrankenlosen Privahwirischaft n
die deutsche Gemeinwirtschaft.

Das Reich, d. h. wir alle, regeln diese deutsche Gemeinwirtschaft. de t
Das Reich wird dafür sorgen, dass überall nach den Forderungen des Gemeininteresses,

nirgends im kapitalistischen Privatinteresse

Und das ist Sozialismus
die Se
Streit
ziehur

D

Je o r
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